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Der Kohlberg und seine industrielle Bedeutung

Nun sind es schon 30 Jahre her, dass auf der 

Grube Emil-Mayrisch am 18. Dezember 1992 die 

letzte Kohle gefördert wurde. Die Epoche des 

industriellen Steinkohlenbergbaus im Wurmre-

vier war jetzt Geschichte. Im Aachener Revier 

förderte nur noch die Grube Sophia Jacoba in 

Hückelhoven. Tausende Arbeitsplätze waren 

weggebrochen. Hunderte Ausbildungsplätze 

beim Eschweiler Bergwerks-Verein, dem einst 

größten Ausbilder im Revier, gab es nicht mehr. 

Die Region stand vor einer riesigen Herausforde-

rung, städtebaulich, sozialpoli�sch und 

wirtscha�spoli�sch. Heute kann eine überwie-

gend posi�ve Zwischenbilanz gezogen werden. 

Wir schauen auf Sonderseiten zurück auf die 

Anfänge und das Ende des Bergbaus in der 

ehemaligen Bergbaustadt Alsdorf. Und wir 

werfen einen Blick in die Zukun�. Denn so, wie 

vor 30 Jahren im Wurmrevier, steht jetzt das 

Rheinische Braunkohlenrevier vor einer neuen 

Epoche des Au�ruchs und des Wandels.

Eine Empfehlung finden Sie auf der Rückseite 

dieses Magazins. Dort werben wir für ein Buch, 

das vom Grube Anna Bergbauinforma�onszen-

trum zusammen mit dem ProENERGETICON e.V. 

herausgegeben wird. Es ist die Geschichte von 

zahlreichen Industriedenkmälern und sons�gen 

Spuren einer vergangenen Industriekultur in der 

ehemaligen Bergbaustadt Alsdorf. Das Buch 

k a n n  i m  E n e r g i e - E r l e b n i s - M u s e u m 

ENERGETICON erworben werden. Zum Beispiel 

als schönes Weihnachtsgeschenk oder auch, um 

sich selbst eine Freude zu machen.  

Welche Voraussetzungen müssen erfüllt sein, 

damit die Energiewende gelingt? Wie kann 

unsere Energieversorgung gesichert und unser 

Klima geschützt werden kann. Diese Fragen 

grei� Prof. Dr. Christoph Buchal auf. Der Physiker 

ordnet die aktuelle Diskussion auf der Basis 

zweier renommierter wissenscha�licher 

Analysen.

Amüsant wird es im Bericht eines Lehrers aus 

dem Jahr 1902, der damals mit seiner Schulklas-

se auf Umwegen die Grube Maria besuchte. 

Edgar Bergstein setzt seine Serie über Gruben-

loks fort, und ein ehemaliger Steiger erzählt über 

besondere Führungen im ENERGETICON.

Wir haben dem Thema Energie breiten Raum 

gegeben. Andere Themen werden nicht ver-

nachlässigt. Wie etwa Zwangsarbeit im Bergbau, 

konkret aufgezeigt am Schicksal eines jungen 

Menschen. Präzise recherchiert von Rüdiger 

Vermöhlen. Seine Dokumenta�on wurde mit 

dem Aachener Helmut A. Crous Geschichtspreis 

2022 ausgezeichnet.

Vorwort

Glück auf,

Hans-Georg Schardt   Thomas König
Vorsitzender    Geschä�sführer
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Was muss geschehen, damit unsere Energieversorgung sicher bleibt und unser Planet 

geschützt wird? Wenn es um die Energiewende geht und um die Frage, ob und wie der 

Klimawandel noch gestoppt werden kann, überflutet uns eine Fülle von Meinungen, 

Kommentaren und poli�schen Ambi�onen. Was davon ist seriös, was ist wissenscha�lich 

fundiert? Was ist eigentlich realis�sch? Prof. Dr. Christoph Buchal betrachtet in seinem 

Autorenbeitrag aktuelle wissenscha�liche Analysen und Studien zweier weltweit 

renommierter Einrichtungen.
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Net Zero by 2050
A Roadmap for the Global Energy 
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Völlig unstri�g ist der Wunsch nach einer 

Energiewende, um die CO2-Emissionen zu 

stoppen und den Ans�eg der globalen Tempera-

turen zu begrenzen. Doch auf welche S�mmen 

kann man im medialen Informa�ons-Wirrwar 

vertrauen? Wie könnten Wunsch und Realität 

zusammen kommen? Bekanntlich bilden der 

Klimawandel und das CO2 in der Atmosphäre 

vollständig globale Vorgänge. Es ist deshalb 

unverzichtbar, sich die Situa�on auf der 

gesamten Welt sorgfäl�g anzuschauen. 

Zwei herausragende Ins�tu�onen bieten dazu 

besonders fundierte Messdaten und Analysen.

2. Die Entwicklung der weltweiten Energiever-

sorgung und die damit verbundenen techni-

schen Zusammenhänge werden von der Interna-

�onalen Energieagentur IEA in ihren jährlichen 

Berichten festgehalten. Die IEA gilt als objek�ve 

und zuverlässige Autorität, denn sie wurde als 

Reak�on auf die Ölkrise 1974 von 16 Industrie-

staaten gegründet, um den globalen Bedarf und 

die Versorgung mit Öl, Kohle, Gas, Kernenergie, 

Biomasse und Wasserkra� zu ermi�eln. Nun hat 

die IEA unter der Überschri� „Net Zero by 2050“ 

auf 222 Seiten eine eindrucksvolle Studie 

vorgelegt, die in der Fachwelt viel Beachtung 

gefunden hat. Dabei handelt es sich keineswegs 

um eine neue Klimastudie. Sta�dessen stützt 

sich die IEA kompromisslos auf die veröffentlich-

ten und bekannten Modellrechnungen der IPCC-

Klimaforscher.  Die IEA analysiert ausschließlich 

die zu erwartenden Emissionen auf Grund der 

zukün�igen technischen Entwicklungen. Auf 

diesem Gebiet besitzt die IEA höchste Kompe-

tenz. Die zukün�igen ökonomischen und 

gesellscha�lichen Randbedingungen werden 

ebenfalls betrachtet und ermöglichen dann auf 

Grund der IPCC-Berechnungen gut fundierte 

Prognosen einer möglichen Temperaturerhö-

hung als Folge der Emissionen. 

Die umfangreiche Studie der IEA überzeugt 

durch eine klare, detaillierte Gliederung, eine 

Fülle von graphischen Darstellungen und 

v e r t r a u e n s w ü r d i g e  D a t e n .  U n t e r 

www.iea.org/reports/net-zero-by-2050 kann 

man sie kostenfrei herunterladen. Durch das 

Zusammenwirken der Kompetenzen von IEA und 

IPCC ergibt sich ein erstaunlich klares, illusionslo-

ses Zukun�sbild, das im Folgenden zusammen-

gefasst dargestellt werden soll.

Dazu werden drei charakteris�sche energietech-

nische Pfade mit sehr unterschiedlichen globa-

len Anstrengungen ins Jahr 2050 untersucht. Das 

Wunschziel  s ind natürl ich „Ne�o-Null“ 

Emissionen.

1. Die Entwicklung des Klimas und der Tempera-

turen wird sorgfäl�g vom IPCC (Intergovernmen-

tal Panel on Climate Change) dargestellt. Deshalb 

wird der IPCC auch als Weltklimarat bezeichnet. 

Unter  www.ipcc.ch findet man direkt den 

neuesten, sechsten Report von 2022.

Pfad Nr.1, „So viel könnte mindestens erwartet 

werden“.

  

Die globalen Entwicklungen werden realis�sch 

und illusionslos betrachtet. Alle gegenwär�g 

bereits gesetzlich abgesicherten poli�schen 

Zusagen und Vorgaben werden dafür zugrunde 

gelegt. Auch ohne die zusätzlichen schlimmen 

Auswirkungen von globalen Krisen und Kriegen 

zeigt sich dabei, dass die globalen Emissionen 

zwar nicht weiter ansteigen, aber auch in den 

nächsten Jahrzehnten nicht wesentlich reduziert 

werden. Sie verbleiben bis zum Jahr 2050 bei 

jährlich rund 36 Gt CO2. In diesem Szenario 

werden die Erneuerbaren Energien weltweit auf 

das Dreifache ausgebaut. Trotz vieler Anstren-

gungen und Verbesserungen in den Industrielän-

dern bewirken das hohe Bevölkerungswachs-

tums und der große Nachholbedarf der schwä-

cher entwickelten Länder weiterhin einen hohen 

Kohlebedarf für die Stromerzeugung. Ebenso 

verbleibt ein hoher Erdölbedarf für den Verkehr 

sowie eine weltweit steigende Erdgasförderung. 

Der Klimawandel schreitet fort.

Ein Fahrplan für die
„Globale Energiewende“ bis 2050
Was muss geschehen, damit unsere Energieversorgung sicher bleibt 
und unser Planet geschützt wird?

W i s s e n s c h a f t l e r  a m 
F o r s c h u n g s z e n t r u m 
J ü l i c h ,  Pr o f e s s o r  f ü r 
Physik an der Universität 
zu Köln.

Kuratoriumsmitglied der 
ENERGETICON gGmbH

Seit 2014 Mitglied des 
Vorstands des Arbeitskrei-
s e s  E N E R G I E  d e r 
Deutschen  Physikal i-
schen Gesellschaft.

Promotion 1976 mit einer 
Arbeit über supraflüssiges 
H e l i u m  b e i  t i e f e n 
Temperaturen. 

Studium der Physik an der 
T U  B r a u n s c h w e i g,  T U 
München und Universität 
zu Köln; Diplom 1973.

Weltrekord für  t iefste 
T e m p e r a t u r e n  u n d 
Entdecker der Supralei-
t u n g  d e s  E l e m e n t s 
Rhodium.

Seine wissenschaftlichen 
A r b e i t e n  ü b e r d e c k e n 
verschiedene Bereiche 
der Festkörperphysik und 
f ü h r t e n  z u  r u n d  2 0 0 
O r i g i n a l a r b e i t e n , 
zahlreichen Patenten und 
Sachbuchveröffentlichun-
gen.  

Der Autor:
Prof. Dr. 
Christoph Buchal
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Im Zentrum der Studie steht das besonders 

ausführliche 

 

Das Szenario basiert auf der Annahme, dass 

zusätzlich auch alle gegenwär�g noch unver-

bindlichen Versprechungen der Regierungsdele-

ga�onen vollständig und zeitgerecht eingelöst 

werden. Als Folge der sehr großen Anstrengun-

gen sinken die CO2-Emissionen allmählich und 

erreichen bis zum Jahr 2050 etwa 22 Gt/y. Das 

wäre zwar ein Erfolg – aber nur der halbe Weg 

zum Ziel „Ne�o Null“. Die größten Beiträge auf 

diesem Pfad liefert 

erwartungsgemäß 

der Stromsektor - 

b e i  g l e i c h z e i � g 

v e r b e s s e r t e r 

Versorgung vieler 

n o c h  n e t z m ä ß i g 

unterentwickelter 

R e g i o n e n .  D i e 

I n v e s � � o n e n  i n 

Photovoltaik und 

Windinstalla�onen 

werden verzehn-

facht, die weltweite 

P r o d u k � o n  d e r 

K e r n k r a � w e r k e 

v e r d o p p e l t .  D i e 

wenigen verbliebe-

nen Kohlekra�wer-

ke werden zuneh-

mend „entschär�“ 

mit Hilfe einer CO2-

Wiederverwendung 

o d e r  C O 2 -

Verpressung, etwa 

in geleerte Gasfelder.  Der globale Bedarf an End-

Energie für die Versorgung der drei Sektoren 

Industrie, Gebäude und Verkehr wächst dabei bis 

zum Jahr 2050 nur noch gering an, wobei der 

Bedarf an Kohle und Öl für die Industrie fast 

unverändert bleibt. Ebenso bleibt auch der 

Bedarf an Erdöl-basiertem konven�onellem 

Kra�stoff für den Verkehr nahezu unverändert.

Pfad Nr.2 „Die Anstrengungen werden deutlich 

vergrößert“.

Szenario Nr.3, Net Zero Emissions (NZE) „Die 

Welt tut gemeinsam alles Machbare gegen die 

Emissionen“. 

Für alle Anwendun-

g e n  i s t  d e s h a l b 

überall auf der Welt 

h ö c h s t e  Effi z i e n z 

angesagt .  Es  g ibt 

regional dras�sche 

u n d  s e h r 

s c h m e r z h a � e 

E inschni�e,  denn 

jegliche Neuinves�-

�onen in Kohle und Ölfelder müssen umgehend 

beendet werden. Eine Versorgungslücke sei 

nicht zu befürchten, denn die bereits erschlosse-

nen Felder seien mehr als ausreichend für den 

geringen verbleibenden Bedarf in diesem 

Szenario. 

Mit höchstem Nachdruck wird die Welt elektrifi-

ziert, primär durch den massiven Ausbau von PV 

und Wind sowie einer Verdopplung der Kern-

kra�werke und einer intensiven interna�onalen 

Vernetzung. Im Nahverkehr sollen E-Autos 

zusammen mit wesentlich verbesserten Schnell-

bahnen dominieren. Weil das Szenario massiv 

auf Strom für Wärme, für die Industrie und für 

die Elektromobilität setzt, wird auch eine 

verhunder�achte Produk�on von Ba�erien 

erwartet.

Das Szenario erfordert massive interna�onale 

Inves��onen und intensive Koopera�onen für 

die Bereitstellung erneuerbarer Energien, für die 

Emissionsminderungen und für die Abschei-

dung, Wiederverwendung und Verpressung von 

CO2. Vor den Augen eines mitdenkenden Lesers 

entwickelt sich geradezu ein konfliktgeladener 

Krimi, denn es werden alle Register gezogen, um 

die globalen Emissionen bis 2050 auf „Ne�o-

Null“ abzusenken.  Gewisse Restemissionen, 

etwa durch einige für die Versorgungssicherheit 

wich�ge verbliebene Kohlekra�werke, sind 

auszugleichen durch die Abscheidung und 

Verpressung von CO2.  Die bisherigen jährlichen 

globalen Inves��o-

nen im Energiesektor 

müssen sich verdop-

peln auf 5000 Mrd 

US$. Bis 2050 wächst 

die Weltbevölkerung 

auf 10 Mrd. Men-

s c h e n ,  d a s  B I P 

ve rd re i fa c ht  s i c h 

sogar im Vergleich zu 

2010, doch der End-

Energiebedarf soll 

j ä h r l i c h  u m  e i n 

Prozent sinken. 
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Bis 2030 überwiegen Techniken, die am Markt verfügbar sind, danach werden Neuentwicklungen zunehmend wichtiger. Der Beitrag der persönlichen 
Sparsamkeit wird insgesamt nur sehr wenige Prozentpunkte liefern können.

Relativer Beitrag zu den Absenkungen der jährlichen CO2-Emissionen im Fahrplan NZE.

Verhaltensänderungen Technologien, am Markt etabliert Technologische Neuentwicklungen

Ein Riesen-Fragezeichen ergibt sich aus den 

möglichen Reak�onen der Erdöl-Förderländer 

mit ihren großen, bereits erschlossenen 

Feldern sowie der unwirtscha�lich werden-

den Fracking-Industrie. Wie kann man diese 

Produzenten einbinden in ein bedrohliches 

Szenario, in dem ihre noch für viele weitere 

Jahrzehnte ausreichenden Lagerstä�en 

rapide entwertet werden? Könnte es gelingen, 

dass sich beispielsweise die Golfstaaten zügig 

zu  Produzenten  von  k l imaneutra len 

Treibstoffen wandeln oder werden sie den 

Umbau der Weltwirtscha� mit Dumpingprei-

sen für Öl und Gas behindern? 

Die Bedeutung der Erdöl-basierten Treibstoffe 

schwindet, denn Öl soll nur noch verwendet 

werden als Rohstoff für die Kunststoff-

Herstellung. Dagegen muss die Produk�on 

von Elektrolyse-Wasserstoff massiv hochge-

fahren werden. Riesige Mengen an Wasser-

stoff werden für die Industrie und für 

Brennstoffzellenfahrzeuge benö�gt, zugleich 

auch für die Herstellung der synthe�schen 

Kra�stoffe. Zusammen mit ihnen und den Bio-

Kra�stoffen für Verbrennungsmotoren sowie 

Ammoniak als Treibstoff für große Schiffe 

entwickelt sich ein neuer Weltmarkt für 

umweltgerechte Treibstoffe. Vor allem die 

Lu�fahrt wird auf neue Treibstoffe angewie-

sen sein, aber auch eine Unzahl von exis�eren-

den Verbrennungsmotoren in aller Welt. Weil 

der Erdölbedarf dras�sch sinken wird, könnte 

der Ölpreis auf die Häl�e fallen. Sta�dessen werden akzeptable und sinnvolle 

technische Alterna�ven herangezogen. 

Beispiele dafür sind die effiziente Gebäudesa-

nierung sowie Beheizung und Klima�sierung 

mit Wärmepumpen. Auch die industriellen 

Prozesse zur Stahl- und Zementproduk�on 

werden im Detail analysiert. Wo immer eine 

verbleibende Emission von CO2 nicht vermie-

den werden kann, muss sie durch eine 

kompensierende CO2-Neutralisierung wie 

etwa CO2-Verpressung in �efen Lagerstä�en 

ausgeglichen werden.

Selbst in diesem anspruchsvollen, dras�schen 

Szenario wird einem persönlichen Verzicht, 

etwa auf Auslandsflüge oder auf ein eigenes 

Fahrzeug, nur eine geringe mögliche Wirk-

samkeit eingeräumt (s. Graphik oben). Das 

deckt sich mit der erstaunlichen Beobachtung, 

dass der weltweite dras�sche Einbruch von 

Verkehr und Transport 2020/2021 durch die 

COVID-Pandemie, der ja ein gigan�sches 

Verzicht-Experiment bedeutete, die globalen 

Emissionen nur um maximal acht Prozent 

gemindert hat.
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Jährliche PV und Wind Neuinstal-
lationen steigen um den Faktor 4 

Energiebedarf pro Wertschöpfung: 
Absenkung um vier Prozent pro Jahr, 

E-Auto-Verkäufe x18

Verbesserungen an Erneuerbaren Energietechniken im Fahrplan NZE bis 2030.
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Unser Autor Rudolf Bast hat sich mit einem in Kurrent-

schri� verfassten Dokument aus den Archiven des 

Eschweiler Bergwerks-Vereins befasst. Es ist die alte 

Schri�, die schon Goethe genutzt hat. Was dieses 

besondere Dokument aus dem Jahr 1846 aber so 

bedeutend und wertvoll macht, ist ein anderer 

Umstand. Es bekundet die Anfänge des industriellen 

Bergbaus in Alsdorf. Genau deshalb steht dieser 

Bericht am Anfang der neuen Ausgabe von „Glück 

auf“. Weil diese Ausgabe exakt 30 Jahre nach dem 

Ende des Steinkohlenbergbaus erscheint.

Vor dreißig Jahren, am 18. Dezember 1992, endete 

mit der Schließung des Verbundbergwerkes Emil 

Mayrisch die Steinkohlenförderung im Wurmrevier. 

Und damit auch die Geschichte der Grube Anna in 

Alsdorf. Sie war die einst größte und ertragsreichste 

Grube des Eschweiler Bergwerks-Vereins im Aache-

ner Revier und die letzte verbliebene Grube in der 

Städteregion Aachen. Das aktuelle „Glück auf!“ 

Magazin schaut zurück auf die Anfänge des industriel-

len Bergwerks in Alsdorf, auf die aktuelle Herausfor-

derung im rheinischen Revier und auf die Zukun� der 

Energieversorgung.          

10

nach dem Ende   

 
des Bergbaus

Jahre 30

Die Brücke aus der Historie in die Gegenwart schlägt 

unser Autor Hans Dieter Collinet. Er beschreibt, vor 

welchen aktuellen Herausforderung unsere Region 

heute steht. Eine Herausforderung, vor der die 

ehemalige Bergbaustadt Alsdorf vor 30 Jahren 

gestanden hat. Wie soll es nun ohne die Steinkohle 

weitergehen, lautete damals die Frage. Und heute? 

Auch heute geht es wieder um eine Zukun�sfrage. In 

nur noch wenigen Jahren endet im rheinischen Revier 

der Braunkohlentagebau. Wie geht es weiter, wenn 

die Braunkohlebagger s�llstehen?

Foto: Hans-Rainer Steinbusch 11
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Verhandelt Höngen, den 24. Dezember 1846

(Über die beiden anderen Dokumente wird 

später zu berichten sein.)

Der in Lehm, Sand und Kies bis auf den Wasser-

spiegel niedergebrachte Bohrschacht hat eine 

Tiefe von 45 Fuß unter welcher die Bohrarbeit 

begonnen und bis zu 95 ½ Fuß resp. 140 ½ Fuß 

unter Tage fortgesetzt war. Zu dieser letzten 

Ausdehnung ha�e man verschiedenar�g 

gefärbten Sand durchbohrt bis auf das Steinkoh-

lengebirge, in welchem die Bohrarbeit jüngst 2 

Fuß 9 ½ Zoll �ef fortgesetzt war. Nach Aussage 

der betriebsführenden Steiger Schmitz und 

Sassenberg bestanden die durchbohrten 

Schichten aus dem Steinkohlengebirge aus 6 Zoll 

H/A 24. Dezember 1846 Höngen

Alle vier Akten sind im Prinzip Protokolle, die das 

Auffinden eines Kohlenflözes dokumen�eren 

sollen. Das wohl interessanteste Protokoll ist das 

vom 24. Dezember (Heiligabend!) 1846, verfasst 

in Hoengen. Es soll beispielha� auch für die 

anderen vollständig zi�ert werden. Vorab die 

ersten Zeilen des Dokumentes im Original, um 

das Erscheinungsbild zu verdeutlichen:

E 21. April 1847  Alsdorf

Abschri�:

Zur Durchbohrung desjenigen Kohlenflözes 

welches man, mi�els Bohrarbeit auf dem c. 10 

Minuten nordwestlich von Höngen in der Nähe 

des von Höngen nach Kellenberg führenden 

sogenannten Mühlenweges gelegenen Schacht 

No. XIX in dem von den Herren Schöller und 

Bölling nachgesuchten Conzessionsfelde, 

kürzlich erreicht ha�e, war am gestrigen Tage 

Termin vorbes�mmt, in welchem Herr Richard 

Schöller aus Düren als Interessent, der königliche 

Bergmeister Herr Baur und der unterzeichnende 

Berggeschworene erschienen waren.

Die Durchbohrung eines Kohlenflözes auf dem 

Schachte No. XIX im Schür�ereich der Herrn 

Schöller und Bölling betreffend.

D 11. Januar 1847  Ofdener Mühle

Für die Untersuchung erhielten sie die Bezeich-

nungen A, B, C, D, E, G und H. Die Texte umfassten 

in der Regel mehrere Seiten. Ein Text (H) war 

ohne Ende, ein anderer (A) ohne Anfang. Die 

genaue Analyse ergab, dass die beiden Aktenstü-

cke zusammengehörten, wie der Inhalt und 

andere Merkmale deutlich machten. Sta� von 

sieben Akten ist also nur von sechs die Rede. Die 

Texte H/A, D, E und G bilden eine Gruppe mit 

einem gemeinsamen Thema. Bei D und C geht es 

um andere Themen, anderen S�l, andere 

Informa�onsabsicht und vor allem um andere 

Adressaten. Allen Aktenstücken aber ist gemein-

sam, dass sie Auskun� geben über die Entste-

hungsgeschichte der Alsdorfer Gruben „Anna“ 

und vor allem über die von „Maria“, damals noch 

in der Gemeinde Hoengen.

Bei unserem letzten gemeinsamen Besuch der 

EBV-GmbH an der Myhler Straße in Hückelhoven 

baten Hans Vorpeil und ich darum, das Aktenar-

chiv nach historischen Dokumenten zu den 

Alsdorfer Gruben noch einmal zu durchsuchen. 

Wenige Tage später erhielt ich eine E-Mail mit 

einem Anhang, der interessante Akten enthielt. 

Von dem Angebot, diese Akten einzuscannen 

und mir zuzuschicken, machte ich im Einver-

ständnis von Hans Vorpeil Gebrauch. Schon bald 

brachte die Post ein kleines Konvolut, das aus 

einigen Akten, die mehrheitlich im Kanzleis�l 

abgefasst waren, bestand.

Für die notwendige Transkrip�on der hand-

schri�lichen Akten konnte ich Herrn Norbert 

Schnorrenberg gewinnen, dem ich für die 

mühevolle Arbeit danke.

Die vier Aktenstücke der Vierergruppe H/A, D, E 

und G tragen folgende Daten:

G 17. Juni 1846  Broich

Herr Richard Schöller gab demnächst Nachfol-

gendes zu Protokoll:

In Gegenwart des Unterzeichneten wurde 

demnächst behufs Consta�erung der Mäch�g-

keit des erbohrten Flözes die Bohrarbeit begon-

nen und bis spät gegen Abend fortgesetzt. Man 

war 24 ½ Zoll �efer und so viel die Bohrmehlpro-

ben beurtheilen ließen in durchaus reiner Kohle 

niedergekommen, eher aber das Liegende des 

Flözes erreicht zu haben.

Schieferthon und 2 Fuß 3 ½ Zoll Kohle, von denen 

indessen nur die unteren 3 ½ Zoll als vollkommen 

rein zu betrachten seien, während die oberen 2 

Fuß mehr eine unreine mit Brandschiefer 

vermengte Kohle darstellten.

Die Bohrarbeit wurde daher am heu�gen 

Morgen wieder begonnen, nachdem man die 

erforderliche Überzeugung hinsichtlich dessel-

ben Standes der Arbeit, wie es sich am gestrigen 

Abend beim Verlassen der Arbeit dargestellt 

ha�e, gewonnen. Nachdem man dann noch 9 

Zoll 1 Linie �efer in reiner Kohle niedergekom-

men, erreichte man das Liegende des Flözes, in 

welchem man in Gegenwart des Unterzeichne-

ten noch5 ¼ Zoll �ef niedergebohrt ha�e. Es ist 

Schieferthon, der, nach den durch die Arbeit 

erhaltenen Aufschlüssen zu urtheilen, flach 

gelagert sein dür�e.

Als Resultat der Bohrarbeit in Bezug auf die 

Mäch�gkeit des durchbohrten Flözes in 

ver�kaler Richtung stellt sich demnach heraus, 

daß 33 Zoll 7 Linien nur mit Einschluß er früher 

durchbohrten 3 ½ Zoll – 37 Zoll 1 Linie �ef in 

reiner Kohle gebohrt wurden, die Kohle selbst ist 

nach den damit angestellten Versuchen zu 

urtheilen, backend.

Die weitere Fortsetzung der Schürf- resp. 

Bohrarbeiten betreffend, habe er beschlossen 

die Arbeiten bei Begau (Schacht No.  XII), 

Schleibach (No. VII)  und Ofden (No. VIII), welche 

seit kurzem wegen fehlenden Gestänges außer Foto: Rudolf Bast

„Verhandelt“ 
Höngen den 24. 
Dezember 1846 
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Foto: Archiv GABI e.V.

Das alte Mariadorf mit der 
Grube Maria II

Betrieb wieder zu belegen und schwungha� 

dem Ziele entgegen zu führen. Zu letzterer 

Beziehung müsse er aber bemerken, daß es ihm 

nicht durchaus erforderlich erscheine an jedem 

Punkte Flötze mi�els Bohrarbeit nachzuweisen, 

sondern daß er genug gethan zu haben glaube, 

wenn er nur das Vorhandensein des Steinkohlen-

gebirges nachweise. Wenn dann später jene 3 

Arbeiten als beendet zu betrachten seien, wolle 

er ungesäumt die übrigen Arbeiten in ähnlicher 

Weise und namentlich auch den außerhalb des 

nachgesuchten Feldes gelegenen Punkt bei 

Freialdenhoven wieder belegen.

Schließlich müsse er wünschen, daß ein Wohl-

löbliches Bergamt baldigst Veranlassung nehme, 

die Publica�on des Conzessionsgesuches zu 

beantragen, welches indessen nicht nur auf 

Steinkohlen, sondern auch außerdem auf 

Eisenstein gerichtet sei, dessen Vorkommen und 

namentlich in einer Mäch�gkeit von 12 Fuß die 

Bohrarbeit bei Broich (Schacht No. I) dargethan 

habe.

pro copia

Bergamtskanzlist

Da man einen Fund auf Braunkohlen beim 

Schacht No. XVII erst unter dem Wasserspiegel 

gemacht habe, wo die Bauwürdigkeit noch in 

Zweifel stehe, so müsse man sich noch vorbehal-

ten eine Conzession auf Braunkohlen nachzusu-

chen, wenn das Vorhandensein derar�ger 

bauwürdigen Lagerstä�en über dem Wasser-

spiegel nachgewiesen sei.

gez. Richard Leopold Schoeller

gez. Voss

Der Feldbiss ist eine geologische Störung 

zwischen der Wurmmulde und dem Gebiet 

Alsdorf/Hoengen. Es galt lange als ausgeschlos-

sen, dass östlich der Störung Feldbiss das 

Steinkohlengebirge zu finden und zu erschließen 

sei. Honigmann aber war überzeugt, dass dies 

doch gelingen könne. Deshalb veranlasst er, dass 

zahlreiche Versuchsschächte und Bohrlöcher 

niedergebracht werden. Die vorliegende 

Niederschri� berichtet tatsächlich vom Erfolg 

der Suche: Es ist ein ziemlich mäch�ges 

Steinkohlenflöz aufgefunden worden.

Roch�ng

Im Titel der Niederschri� vom 24. Dezember 

1846 werden die Herren Schoeller und Bölling 

genannt. Leopold Schoeller (1792 – 1884) war 

ein begüterter Dürener Tuchfabrikant; Friedrich 

Bölling (1806 – 1883) lebte als Friedensrichter in 

Aachen. Beide unterstützen die Bohrversuche im 

Gebiet von Hoengen und Alsdorf finanziell. Die 

treibende Kra� hinter den Arbeiten aber ist 

Eduard Honigmann (1809 – 1886), Bergassessor 

beim Bergamt Düren. Über ihn schreibt Friedrich 

Schunder „…ließ ihn die Aufgabe, jenseits des 

Feldbisses das Steinkohlenfeld wiederaufzufin-

den, nicht mehr los.“

Übrigens seien die Interessenten fest entschlos-

sen behufs gehöriger Consta�erung des 

gegenwär�gen Fundes auf Steinkohlen einen 

Schacht bis auf die Lagerstä�e abzusenken, über 

die beste Art und Weise der Ausführung aber 

noch im Zweifel, so daß der Rath eines Wohllöbli-

chen Bergamtes ihnen ersprießlich sein würde, 

um welchen er gehorsamst bäte.

Historische Postkarte der 
Grube Maria Haupt-
schacht in den 1930er 
Jahren.

Foto: Archiv GABI e.V.

Der preußische Fuß umfasst 31,4 Zen�me-

ter,

Angesichts dieser Resultate gibt Richard 

Leopold Schoeller verschiedene Punkte zu 

Protokoll. Entscheidend ist, „daß ein 

Wohllöbliches Bergamt baldigst Veranlas-

sung nehme, die Publica�on des Conzes-

sionsgesuches zu beantragen, …“ Die 

getä�gten Inves��onen durch d ie 

Versuchsschächte und Bohrlöcher sollten 

sich schließlich amor�sieren, d.h. durch die 

Errichtung eines Bergwerkes Früchte 

tragen.

Die drei anderen Protokolle, die die 

Benennungen D, E und G bekommen 

haben, zeigen den gleichen Tenor. Es geht 

jeweils um den Beweis, dass das Steinkohlenge-

birge aufgefunden ist und dass Kohle vorhanden 

ist. Auch die handelnden Personen sind diesel-

ben. Entscheidend sind die Herren Schoeller 

(Interessent) und der Berggeschworene Voss 

(Beamter des Bergamtes Düren). Der königliche 

Bergmeister Baur ist nur das eine Mal (s.o.) 

dabei. Gerade um diese Zeit, als die Erkundungs-

arbeiten im Raum Hoengen/Alsdorf durchge-

führt werden, wechselt er ja an die Spitze des 

EBV.

der Zoll      3,8 Zen�meter,

Dass Bergbeamte in die Wirtscha� wechseln, hat 

es auch in jüngerer Vergangenheit gegeben. Dr. 

Helmut Burckhardt war Assessor bevor er 

Generaldirektor des EBV wurde; Günther Venn 

und Johann Jacobs waren Bergassessoren, bevor 

sie die Leitung von „Anna“ übernahmen.

Richard Leopold Schoeller sieht in allen vier 

Fällen den Beweis erbracht, dass bauwürdige 

Kohle vorhanden ist und drängt auf die Erteilung 

der Konzession durch die Bergbehörde. Als 

handelnde Personen erscheinen schließlich „die 

betriebsführenden Steiger Schmitz und Sassen-

berg“, die präzise Aussagen machen. Der Steiger 

Schmitz wird im Protokoll E noch einmal allein 

erwähnt, Sassenberg nicht mehr. Dennoch ist 

Wilhelm Sassenberg (1819 – 1913) die interes-

santere und wich�gere Person, denn er ist der 

„Vater“ von „Anna“.

Mit dem Ziel, einer Konzession näher zu kom-

men, wird einer kleinen Kommission der Beweis 

vor Augen geführt. Dieser Kommission gehören 

als Interessent Richard Leopold Schoeller (s.o.), 

der königliche Bergmeister Baur und der Bergge-

schworene Voss an. Ferdinand Baur wird am 1. 

Juli 1847 Leiter des Eschweiler Bergwerks-

Vereins. Er und Voss sind am 24.12.1846 die 

Bergbeamten, die überzeugt werden sollen, dass 

Steinkohle erbohrt ist. Voss unterschreibt neben 

Schoeller die Niederschri�. Er ist offenbar der 

entscheidende Mann; wie auch dadurch deut-

lich wird, dass er ebenfalls die anderen drei 

Urkunden unterschreibt.

die Linie      0,38 Zen�me-

ter. 

Die Arbeiten beginnen also in einer Teufe von 

44,5 Metern unter Tage. 37 Zoll, eine Linie, also 

1,40 Meter, war reine Kohle durchbohrt worden. 

Das gefundene Flöz besaß damit eine bauwürdi-

ge Mäch�gkeit. Außerdem stellte sich heraus, 

dass die Kohle „backend“ war, sich also zur 

Verkokung eignete. Es war Fe�kohle erbohrt 

worden.

In einer Teufe von 140 ½ Fuß unter Tage ist das 

Steinkohlengebirge erreicht. Das metrische 

System ist in Preußen, zu dem unser Gebiet seit 

1815 gehört, noch nicht eingeführt. Es gelten 

noch die alten Längenmaße Fuß, Zoll und Linie. 

Diese Längenmaße variieren je nach Einzelstaat 

des damaligen Deutschen Bundes sehr stark. Der 

Fuß kann zwischen 25 und 34 Zen�meter 

betragen.

An dieser Stelle wird das Dokument B wich�g. 

Das „Ministerium für Handel, Gewerbe und 

öffentliche Arbeiten, Abtlg. 5“ schreibt unter 

dem 6. Juli 1848 „An den königlichen Friedens-

richter Herrn Bölling Wohlgeboren zu Aachen“. 

Der entscheidende Satz lautet: „Bei der Ausfer�-



14

Foto: Archiv GABI e.V.

Das alte Mariadorf mit der 
Grube Maria II
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Diese Geburtsorte zeigen die Lebensgeschichte 

H.F.W. Sassenbergs. Er begann seine berufliche 

Karriere als Steiger des EBV in Eschweiler, stand 

sodann in Diensten von Bölling, Honigmann und 

Schoeller und lebte in der Nähe seiner Versuchs-

schächte und Bohrlöcher in Broich. Auch nach 

der Abwerbung durch Bredt bleibt er noch 

wohnha� in Broich. Zwischen 1850 und 1853 

nimmt er Wohnung in Alsdorf und bleibt hier bis 

zu seinem Tode. 1863 schließt sich der berufliche 

Kreis. Die prosperierende Grube „Anna“ wurde 

vom EBV gekau�, so dass Sassenberg wieder in 

Diensten des EBV stand. Sein großes Verdienst ist 

es, dass er trotz des lockeren und wasserreichen 

Deckgebirges mit Hilfe von Tübbings die ersten 

beiden Schächte auf „Anna“ niederbringen 

konnte.

4 Für die Bereitstellung der nö�gen Unterlagen und Daten 

danke ich dem Alsdorfer und dem Eschweiler Geschichts-

verein

 1 Gemeint ist wohl: Kellersberg.

Wegen der großen Bedeutung die Heinrich 

Friedrich Wilhelm Sassenberg für die Grube 

„Anna“ und damit für Alsdorf hat, sollen hier 

einige Ausführungen zu seinem Leben folgen. 

Geboren ist er 1819 in Eschweiler, verstorben am 

25. September 1913 in Alsdorf im Alter von 94 

Jahren. Er war Vater von sieben Kindern (fünf 

Söhnen und zwei Töchtern). Die Geburtsorte 

seiner Kinder sagen viel über den Lebenslauf 

aus. Das erste ist Anfang 1845 in Eschweiler 

geboren. Das zweite Kind kam 1848 in Inden bei 

Düren zur Welt. Die drei folgenden erblickten 

1848, 1849 und 1850 in Broich das Licht der Welt. 

Der Geburtsort der beiden letzten Kinder, 

geboren 1853 und 1855, ist Alsdorf.

Es zeigt sich anhand der Urkunden, dass Bölling, 

Honigmann und Schoeller offenbar sehr viel in 

die Auffindung des Steinkohlengebirges und 

damit der Kohlenflöze inves�ert haben. Bredt 

hat ersichtlich weniger inves�ert, dennoch die 

größere Konzession erhalten. Diese Konzession 

für „Anna“ sollte die weit ertragreichere werden. 

Allerdings waren die geologischen Schwierigkei-

ten im Bereich „Maria“ geringer, so dass diese 

Grube noch 1848 in Förderung ging. Sassenberg 

musste bei „Anna“ mit schwierigen Verhältnis-

sen kämpfen, vermochte aber alle Hindernisse 

zu überwinden, so dass 1854 die Geschichte der 

ertragreichsten Grube des Wurmreviers begin-

nen konnte.

2 Friedrich Schunder, „Geschichte des Aachener Reviers“, 

Essen 1968, Seite 165.

Damit kommt Theodor Bredt ins Spiel, dem diese 

Konzession „Anna“ (zusammen mit den Kaufleu-

ten Carl Joest Söhne in Köln, Johann Jacob vom 

Rath in Köln, Abraham Schaa�ausen in Köln, 

Fürst Ludwig zu Sayn-Wi�genstein-Berleburg zu 

Sayn und dem Notar Hermann Josef Dübjen in 

Köln) erteilt worden war. Die treibende Kra� 

aber ist der Aachener Regierungsrat a.D. Theo-

dor Jacob Bredt. Auch er wollte von der zu 

erwartenden Kohlenförderung profi�eren. Seine 

Methoden darf man wohl etwas „hemdsärme-

lig“ nennen. Er erkannte, dass Sassenberg ein 

besonders tüch�ger Steiger war und warb ihn 

von Bölling, Schoeller und Honigmann ab.

Tübbings (von engl. Tube – Röhre) sind gusseiser-

ne Segmente, die zu einem Ring zusammenge-

setzt werden und so den Schacht auskleiden und 

vor Einbrüchen schützen. Sassenberg ist er erste, 

der in Deutschland dieses Verfahren anwendet, 

um bei schwierigen Bedingungen im Deckgebir-

ge Schächte abteufen zu können. Wegen seiner 

ingenieurtechnischen Leistungen ist eine Straße 

in Alsdorf nach ihm benannt worden.

gung der Conzessions Urkunde über das Gruben-

feld Anna am 2. Juli d. J. hat sonach Ihr Antrag auf 

Festsetzung einer Ihnen von den Conzessionären 

zu gewährenden Entschädigung unberücksich-

�gt bleiben müssen.“

Dieser Satz enthält viele Informa�onen. Die 

wich�gste ist, dass eine Konzession für das 

Grubenfeld „Anna“ erteilt ist. Wenige Wochen 

zuvor war eine Konzession am 14. Mai 1848 für 

das Grubenfeld „Maria“ erteilt worden. Diese 

Konzession erhielten die Herren Schoeller, 

Honigmann und Bölling. Der letztere ha�e beim 

Ministerium offensichtlich wenigstens eine 

Entschädigung für die Leistungen verlangt, die 

von ihm und seinen Mitkonzessionären erbracht 

worden waren, da schon die Konzession „Anna“ 

nicht hat verhindert werden können.

Nicht unerwähnt bleiben darf, dass Eduard 

Honigmann eng mit „Maria“ verbunden war und 

blieb. Er schied 1853 aus dem Staatsdienst aus, 

um sich ganz der Leitung von „Maria“ zu wid-

men. Er hat am meisten für die Explora�on des 

Steinkohlengebirges in Alsdorf und Hoengen 

getan.

3 Diese Informa�onen verdanke ich Karl-Peter Schröder 

vom GABI e.V., wofür ich herzlich danke.

Alsdorfs Mitte im Wandel der Zeit
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Während uns das Fördergerüst Anna im Rück-

blick an die mehrere hundert Jahre alte Steinkoh-

legewinnung und -verarbeitung im Aachener 

Revier erinnert, gewährt der Indemann noch 

einen „�efen Einblick“ in die in den nächsten 

J a h r e n  a u s l a u f e n d e  f o s s i l e                              

Vergangenheit des Braunkohlentagebaus und 

demnächst einen Vorblick in die in den nächsten 

Jahrzehnten entstehende Seenlandscha� rund 

um die drei Tagebaue des Rheinischen Reviers: 

Inden, Garzweiler und Hambach.  

Nur wenige Kilometer Lu�linie vom Fördergerüst 

Hauptschacht der 1992 geschlossenen Grube 

Anna Alsdorf steht der Indemann, ein stählerner 

Aussichtsturm am Rande des Tagebaus Inden. 

Errichtet wurde der Indemann als touris�sches 

Highlight im Verlauf der Grünmetropole der 

EuRegionale 2008, die den Übergang der 

Haldenlandscha� in die Tagebaulandscha� 

konzeptuell aufgriff und punktuell akzentuierte, 

u.a. auch durch den neuen Karl-Alexander-Park 

mit seiner großar�gen Panoramageste in 

Baesweiler. 

Auf der Basis des genialen städtebaulichen 

Konzepts von Prof. Franz Pesch wurde zunächst 

der Anna Park als Herzstück des neuen Stad�eils 

angelegt. Durch diese 

Vorleistung gelang es, 

Z u v e r s i c h t  i n  d i e 

Entwicklung des Areals 

zu vermi�eln und das 

histor isch bedingte 

nega�ve Image der 

S t a d t  A l s d o r f  z u 

ü b e r w i n d e n .  E r s t 

d a n a c h  w u r d e  d a s 

A n n a g e l ä n d e  e i n 

Inves��onsstandort für 

n e u e s  W o h n e n , 

Gewerbe und Einzel-

handel mit direktem 

A n s c h l u s s  a n  d i e 

Regiobahn und dem-

nächst vielleicht auch 

an die Regiotram.  

Mit der Übernahme (1995) dem mi�en in der 

Stadt Alsdorf liegenden 40 Hektar großen Areal 

der 1992 geschlossenen Grube Anna vom EBV in 

den Grundstücksfonds konnte auch diese Brache 

nach Entlassung aus der Bergaufsicht einer 

unterwer�gen Nutzung entrissen und mit seinen 

industriekulturellen Denkmälern zu einem 

belebenden wie stabilisierenden Standor�aktor 

für Alsdorfs Innenstadt entwickelt werden. Mit 

der Lenkungsgruppe Anna wurde ein Steue-

rungsinstrument geschaffen, das durch die 

Einbindung von Poli�k, Wirtscha� und Träger 

öffentlicher Belange half, die notwendigen 

Planungs- und Entscheidungsprozesse zu 

beschleunigen.

Transforma�on einer Bergbaustadt auf dem 

Annagelände in Alsdorf

Beim Strukturwandel des 

Wurmreviers – Folge der 

Schließung der Steinkoh-

lenbergwerke – bemühte 

man sich nicht nur um den 

Ersatz  der  ver lorenen 

Arbeitsplätze (allein im 

W u r m r e v i e r  m i t  d e n 

Gruben Anna und Emil 

Mayrisch ca. 5000). Es ging 

auch um die Sanierung 

t y p i s c h e r  s t a d t -  u n d 

s i e d l u n g s r ä u m l i c h e r 

Defizite, die das nega�ve 

Image der alten Bergbau-

s t ä � e  p r ä g t e n .  D i e 

Reintegra�on brachgefalle-

ner Flächen in den Stadtorganismus war ein 

wich�ger Baustein. Seit den 80er Jahren setzte 

das Land NRW das Instrument des Grundstücks-

fonds NRW ein, um mit den Kommunen eine 

städtebaulich qualifizierte Wiedernutzung der 

Brachen zu ermöglichen. 

Nach dem Bergbau:
Von Alsdorf ins Rheinische Revier 
Transformation von Stadt, Siedlung und Landschaft
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• ein nachhal�ges und umwel�reundliches 

Mobilitätskonzept zur Verzahnung der neuen 

Inves��ons- und Siedlungsstandorte unterei-

nander wie zu den Ballungsräumen an der 

Peripherie; 

Dafür bedarf es eines Quantensprungs im 

Bewusstsein manch handelnder Akteure vor Ort 

im Vergleich zu den bescheidenen Ergebnissen 

bei den meisten Umsiedlungsstandorten. Denn 

trotz der guten städtebaulich konzep�onellen 

Ansätze und posi�ven Erfahrungen in Garzweiler 

(Neu) sind die Umsiedlungsorte gerade der 

letzten Jahre wieder ein Beispiel für vertane 

• eine a�rak�ve wie qualitätsvolle Siedlungs-

landscha� um und zwischen den Seen mit ihrem 

touris�schen Poten�al, die angenommen wird, 

um die benachbarten Ballungsräume zu entlas-

ten. 

Auch wenn manche 

Kompromisse zeit- 

und imagebedingt 

unvermeidbar waren 

und manche Flächen 

noch neuer Nutzun-

gen harren, sind zwei 

Projekte auf Anna für 

die A�rak�vität der 

Alsdorfer Innenstadt 

v o n  b e s o n d e r e r 

Evidenz:

Mit dem Ende des Braunkohlenabbaus – nun 

schon ab 2030 - steht das Rheinische Revier im 

Städtedreieck von Aachen, Köln und Mönchen-

gladbach vor einem enormen raumwirksamen 

Strukturwandel ganz anderer Art und Dimension 

als das Aachener Kohlerevier. War es hier ein 

Strukturwandel in und am Rande der Städte, ist 

es dort einer zwischen den großen Städten in 

einem freien Raum inmi�en einer beispiellos 

entstehenden Seenlandscha�.  Dafür gibt es 

keine Blaupause. Angesichts des derzeit allent-

halben beklagten Mangels an qualifizierten 

Arbeitskrä�en und der vielen schon auf dem 

Tisch liegenden Projek�deen müsste ein Ersatz 

der laut RWE wegfallenden 11.000 Arbeitsplätze 

des Übertagebaus (im Vergleich zu den 5000 im 

kleinen Wurmrevier) zu schaffen sein, wenn die 

infrastrukturellen Rahmenbedingungen recht-

zei�g geschaffen werden: Voraussetzung für die 

erho�en privaten Inves��onen.

Die Einlösung des Anspruchs zur Entwicklung 

einer Modellregion in Zeiten des Klimawandels 

bedarf großer Anstrengungen und konzep�onel-

ler Vorarbeit und Vorlaufinves��on für: 

• zum anderen das 2014 eröffnete Energe�con in 

den drei historischen Gebäuden um den ehema-

ligen Eduardschacht als Veranstaltungs-, Ausstel-

lungs- und Lernort zum Wandel der Energiege-

winnung von der Kohle zur Sonne.

•  Zum e inen  das 

Johannes Rau Kultur- 

und Bildungszentrum 

(KuBiZ) am westli-

c h e n  K o p f  d e s 

A n n a p a r k s  m i t 

K i n d e r g a r t e n , 

G r u n d s c h u l e , 

Realschule und Gymnasium rund um das 2018 

op�mal integrierte Industriedenkmal der 

ehemaligen Kra�zentrale und

Es galt einen rein nostalgischen Blick in die 

Bergbaugeschichte zu überwinden und sta�des-

sen den Bogen zu spannen zur größten Heraus-

forderung unserer Zeit: der Bewäl�gung des 

Klimawandels über den Aus- bzw. Ums�eg aus 

den fossilen in die regenera�ven Energiequellen 

– so wie er jetzt im benachbarten Rheinischen 

Revier ansteht. 

Zukun�slandscha� Rheinisches Revier in Zeiten 

des Klimawandels

Das Kultur- und Bildungs-
Zentrum Johannes Rau 
im Alsdorfer Annapark.

Foto: 
Hans-Rainer Steinbusch
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blick an die mehrere hundert Jahre alte Steinkoh-
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• im Kontext der Veranstaltungstrilogie Biotopia 

Aachen I-III nach “Haus als Garten“, „Stadt mit 

Natur“ und „Region und Landscha�“ als auch 

Mit Blick in diese Region thema�sierte 2021/22 

auch der Förderverein „aachen_fenster – raum 

für bauen und kultur e.V“ das Ziel einer „Klimage-

rechten Stadt und Region der Zukun�“  

In der Verzahnung von Alt und Neu mit einem 

hohen gestalterischen wie ökologischen 

Anspruch liegt eine große Chance, das zu 

erreichen, was in den meisten neuen Umsied-

lungsstandorten verpasst worden ist: eine neue 

Iden�tät, ja eine neue Heimat mit nachhal�gen 

Siedlungsmodellen zu kreieren, die auch für 

Menschen aus den Ballungsräumen a�rak�v 

sind.

Im Kontext der vom Ins�tut für Städtebau (RWTH 

Aachen University) von Frau Frau Prof. Christa 

Reicher gemeinsam erarbeiteten Grundlagen zu  

einer »Raumstrategie Rheinisches Revier 

2 0 3 8 + «   A r b e i t e n  a l l e  E n t w i c k l u n g s -

gesellscha�en der drei Tagebauen intensiv an 

siedlungs- wie landscha�sräumlichen Konzep-

ten. Mit dem Ziel sich um die Interna�onale 

Gartenausstellung 2037 zu bewerben, erschei-

nen mir die Überlegungen des Zweckverbands 

Garzweiler Landfolge besonders bemerkenswert 

– hin zu einer klimaneutralen Wirtscha�sregion, 

in deren Mi�elpunkt die Schaffung „eines 

grünen, vielgestal�gen Bandes, das die Men-

schen der Region näher an den kün�igen See 

bringt“: eine neue Energielandscha� mit 

unverwechselbaren memorablen Bildern: eine 

raumwirkvolle Klammer für Projekte wie 

Innova�on-Valley, Zukun�sdörfer, nachhal�ges 

Bauen und Innova�onspark erneuerbarer 

Energien. 

Auf der Suche nach Beispielen nachhal�ger 

Siedlungsentwicklungen wurde u.a. die visionäre 

Projek�dee ReGen Villages von James Ehrlich 

(u.a. Senior Fellow am NASA Ames Research 

Center und unter Obama Beau�ragter des 

Weißen Hauses für regenera�ve Infrastruktur) 

aus San Franzisco vorgestellt. Seine Grundidee 

ist, die Zukun� des Lebens in regenera�ven und 

resilienten Gemeinscha�en zu verwirklichen, die 

mit organischen Lebensmi�eln, sauberem 

Trinkwasser, erneuerbarer Energie und zirkulä-

ren Ernährungsströmen auf der Ebene der 

Nachbarscha� versorgt werden. Daraus ergaben 

sich spannende auch nachlaufende Gespräche 

zu den Fragen: Was ist daraus für die Modellregi-

on Rheinisches Revier in den geplanten 

Innova�on Villages übersetzbar? Kann man dazu 

mu�ge Bauherren gewinnen? Und noch 

spannender die Frage: Könnten ähnlich innova�-

ve wie nachhal�ge Siedlungskonzepte mit der 

Reak�vierung der nicht mehr zum Abbruch 

vorgesehenen, aber mi�lerweile leer gezogenen 

Altdörfer mit ihren denkmalwerten Häusern und 

Gehö�en verzahnt werden, um ihnen wieder 

zukun�sfähiges Leben einzuhauchen?

„Inmi�en neuer Urbanität, intensiver Freizeit 

und hochproduk�ver Flächen braucht es (aber) 

Schon in den Regionalen Euroga 2002, Euregio-

nale 2008 und Regionale 2010 Köln-Bonn 

wurden erste Ideen für die drei Tagebaunachfol-

gelandscha�en entwickelt: Visionen zu einer 

neuen Kulturlandscha� von hohem ökologi-

schen wie Erlebnis-Wert, die an die Stelle einer 

weitgehend ausgeräumten, agrarindustriell 

geprägten Landscha� kommen muss. 

• auf der Veranstaltung: „Versöhnung von Stadt, 

Siedlung und Landscha�“ (s. www.aachen.de).

Chancen.  Sie sind keine Orte mit neuer wie 

eigener Iden�tät, sondern lediglich gesichtslose 

Siedlungen, geprägt durch ein ungeordnetes 

Nebeneinander individualis�scher „Baus�le (?)“ 

mit teilweise hässlichen wie ausgrenzenden 

Sichtschutzzäunen. Das nachwachsende 

Straßengrün wird all diese Defizite nicht 

kaschieren können. Man befürchtete seinerzeit, 

den Umsiedlern nicht auch noch vorgeben zu 

können, wie sie zu bauen hä�en. Ergebnis eines 

mangelha�en Beratungswillens: Über kurz oder 

lang sind eine Vereinsamung der überalternden 

Bewohnerscha� sowie hohe Wertverluste 

programmiert. 

Versöhnung von Stadt, Siedlung und Landscha�

Visionen für neues 
Wohnen am See

Quelle: ReGen Villages 
Holding BV

Weit gediehen sind die Konzepte und Überlegun-

gen zur landscha�lichen Integra�on und 

Anreicherung rund um den Indesee (der erste 

der drei entstehenden Seen mit einer Füllzeit bis 

ins Jahr 2060) sowie die im Rahmen der Raum-

entwicklungsperspek�ven Hambach, die weit 

über den See im Engeren hinausreichen.

Allen gemeinsam ist die spannende Aufgabe, mit 

Natur auf Zeit Transforma�onslandscha�en zu 

erfinden: „In den nächsten Jahrzehnten werden 

der Tagebau und die direkten angrenzenden 

Landscha�en sich kon�nuierlich transformieren. 

Der See wird sich über einen Zeitraum von mehr 

als zwei Genera�on füllen. Die Böschungen 

können teilweise für Zwischennutzungen 

vorgesehen werden, bis das steigende Wasser 

diese wieder versinken lässt.“

Inves��onen in die grüne Infrastruktur, in ein 

unverwechselbares neues Siedlungs- und 

Landscha�sbild mit hohem ökologischen, 

freizeitlichen wie touris�schen Poten�al, sind 

die wich�gsten Voraussetzungen, innova�ve 

Unternehmer, krea�ve Arbeitnehmer mit ihren 

Familien zu veranlassen in dieser Region zu 

bleiben, sich hier zu engagieren und sich hier 

niederzulassen.

auch Rückzugsräume, Orte der Kontempla�on 

und Zonen zum zur Ruhe kommen für Mensch 

und Natur“. Diese grünen Oasen innerhalb 

landscha�sräumlich großzügiger Gesten um und 

zum Garzweiler See sowie die neuen „Dörfer“ 

könnten im Mi�elpunkt einer IGA, die schon 

längst keine reine Blümchenschau mehr ist, 

präsen�ert werden (Machbarkeitsstudie IGA 

Garzweiler 2037). 

Die Bäume, die das Bild der Landscha� um und 

zwischen den Seen – in der dri�en Genera�on - 

prägen werden, sollten bald gepflanzt werden.  

Quelle: Kreis Düren / HH 
Vision / indeland GmbH

Die Vision vom 
Wasserweg zwischen den 
Seen
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Bauen und Innova�onspark erneuerbarer 

Energien. 

Auf der Suche nach Beispielen nachhal�ger 

Siedlungsentwicklungen wurde u.a. die visionäre 

Projek�dee ReGen Villages von James Ehrlich 

(u.a. Senior Fellow am NASA Ames Research 

Center und unter Obama Beau�ragter des 

Weißen Hauses für regenera�ve Infrastruktur) 

aus San Franzisco vorgestellt. Seine Grundidee 

ist, die Zukun� des Lebens in regenera�ven und 

resilienten Gemeinscha�en zu verwirklichen, die 

mit organischen Lebensmi�eln, sauberem 

Trinkwasser, erneuerbarer Energie und zirkulä-

ren Ernährungsströmen auf der Ebene der 

Nachbarscha� versorgt werden. Daraus ergaben 

sich spannende auch nachlaufende Gespräche 

zu den Fragen: Was ist daraus für die Modellregi-

on Rheinisches Revier in den geplanten 

Innova�on Villages übersetzbar? Kann man dazu 

mu�ge Bauherren gewinnen? Und noch 

spannender die Frage: Könnten ähnlich innova�-

ve wie nachhal�ge Siedlungskonzepte mit der 

Reak�vierung der nicht mehr zum Abbruch 

vorgesehenen, aber mi�lerweile leer gezogenen 

Altdörfer mit ihren denkmalwerten Häusern und 

Gehö�en verzahnt werden, um ihnen wieder 

zukun�sfähiges Leben einzuhauchen?

„Inmi�en neuer Urbanität, intensiver Freizeit 

und hochproduk�ver Flächen braucht es (aber) 

Schon in den Regionalen Euroga 2002, Euregio-

nale 2008 und Regionale 2010 Köln-Bonn 

wurden erste Ideen für die drei Tagebaunachfol-

gelandscha�en entwickelt: Visionen zu einer 

neuen Kulturlandscha� von hohem ökologi-

schen wie Erlebnis-Wert, die an die Stelle einer 

weitgehend ausgeräumten, agrarindustriell 

geprägten Landscha� kommen muss. 

• auf der Veranstaltung: „Versöhnung von Stadt, 

Siedlung und Landscha�“ (s. www.aachen.de).

Chancen.  Sie sind keine Orte mit neuer wie 

eigener Iden�tät, sondern lediglich gesichtslose 

Siedlungen, geprägt durch ein ungeordnetes 

Nebeneinander individualis�scher „Baus�le (?)“ 

mit teilweise hässlichen wie ausgrenzenden 

Sichtschutzzäunen. Das nachwachsende 

Straßengrün wird all diese Defizite nicht 

kaschieren können. Man befürchtete seinerzeit, 

den Umsiedlern nicht auch noch vorgeben zu 

können, wie sie zu bauen hä�en. Ergebnis eines 

mangelha�en Beratungswillens: Über kurz oder 

lang sind eine Vereinsamung der überalternden 

Bewohnerscha� sowie hohe Wertverluste 

programmiert. 

Versöhnung von Stadt, Siedlung und Landscha�

Visionen für neues 
Wohnen am See

Quelle: ReGen Villages 
Holding BV

Weit gediehen sind die Konzepte und Überlegun-

gen zur landscha�lichen Integra�on und 

Anreicherung rund um den Indesee (der erste 

der drei entstehenden Seen mit einer Füllzeit bis 

ins Jahr 2060) sowie die im Rahmen der Raum-

entwicklungsperspek�ven Hambach, die weit 

über den See im Engeren hinausreichen.

Allen gemeinsam ist die spannende Aufgabe, mit 

Natur auf Zeit Transforma�onslandscha�en zu 

erfinden: „In den nächsten Jahrzehnten werden 

der Tagebau und die direkten angrenzenden 

Landscha�en sich kon�nuierlich transformieren. 

Der See wird sich über einen Zeitraum von mehr 

als zwei Genera�on füllen. Die Böschungen 

können teilweise für Zwischennutzungen 

vorgesehen werden, bis das steigende Wasser 

diese wieder versinken lässt.“

Inves��onen in die grüne Infrastruktur, in ein 

unverwechselbares neues Siedlungs- und 

Landscha�sbild mit hohem ökologischen, 

freizeitlichen wie touris�schen Poten�al, sind 

die wich�gsten Voraussetzungen, innova�ve 

Unternehmer, krea�ve Arbeitnehmer mit ihren 

Familien zu veranlassen in dieser Region zu 

bleiben, sich hier zu engagieren und sich hier 

niederzulassen.

auch Rückzugsräume, Orte der Kontempla�on 

und Zonen zum zur Ruhe kommen für Mensch 

und Natur“. Diese grünen Oasen innerhalb 

landscha�sräumlich großzügiger Gesten um und 

zum Garzweiler See sowie die neuen „Dörfer“ 

könnten im Mi�elpunkt einer IGA, die schon 

längst keine reine Blümchenschau mehr ist, 

präsen�ert werden (Machbarkeitsstudie IGA 

Garzweiler 2037). 

Die Bäume, die das Bild der Landscha� um und 

zwischen den Seen – in der dri�en Genera�on - 

prägen werden, sollten bald gepflanzt werden.  

Quelle: Kreis Düren / HH 
Vision / indeland GmbH

Die Vision vom 
Wasserweg zwischen den 
Seen



 Foto: Hans-Peter Thelen

Im Nachkriegsdeutschland ist das Schicksal dieser Menschen über lange Zeit verschwiegen und 
verdrängt worden. Rüdiger Vermöhlen gehört zu denen, die das Thema Zwangsarbeit im Aachener 
Revier aufgearbeitet haben. Im Mai 2022 veröffentlichte er seine Dokumenta�on Sowje�sche 
Kriegsgefangene im Arbeitskommando 133. Für das „Glück auf“-Magazin hat er einen Auszug zur 
Verfügung gestellt, der verknüp� ist mit dem Schicksal des Alexej Alexejewitsch Nefedow. 

Auf dem Alsdorfer Nordfriedhof befindet sich ein Gräberfeld mit diesem Gedenkstein. Anhand seiner 
umfangreichen Recherchen unseres Autors Rüdiger Vermöhlen ist die Inschri� nicht korrekt, weil hier 
keine Kriegsgefangenen, sondern aus ihrer Heimat verschleppte Menschen besta�et sind. Aber der Tod 
habe zwischen ihnen keinen Unterschied gemacht, und auch die Todesumstände seien die gleichen.   
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Alexej Nefedow 

Von den 3,35 Millionen Rotarmisten, die wäh-

rend des Jahres 1941 gefangen genommen 

wurden, waren bis zum 1. Februar 1942 fast 2 

Millionen ums Leben gekommen oder umge-

bracht worden. Politkommissare, viele Offiziere 

und Juden wurden sofort nach der Gefangen-

nahme ausgesondert und erschossen, Verwun-

dete und Erschöp�e überlebten zu Hunder�au-

senden den Marsch oder den Transport in die 

Gefangenenlager nicht. Ein großer Teil der in 

deutschem Gewahrsam umgekommenen 

Kriegsgefangenen ist – vor allem im ersten 

Kriegsjahr – verhungert. Gefangene, die die 

frontnahen Kriegsgefangenenlager überlebt 

ha�en, wurden in großer Zahl ins Deutsche Reich 

depor�ert, um dort den kriegsbedingten 

A r b e i t s k r ä � e-

m a n g e l  i n 

I n d u s t r i e  u n d 

Landwirtscha� zu 

kompensieren. 

Auch hier wurde 

die Behandlung 

der Gefangenen 

von den Zielen 

des Ausro�ungs-

krieges bes�mmt, 

galt es doch, die 

Ausbeutung der 

Arbeitskra� zu 

maximieren.

Am Ende des Krieges ha�en Vernichtung und 

Ausbeutung dazu geführt, dass von 5,7 Millionen 

in Gefangenscha� geratenen sowje�schen 

Soldaten rund 3,3 Millionen ums Leben gekom-

men waren.

Ohne Kriegserklärung griff die deutsche 

Wehrmacht auf Befehl Hitlers am 22. Juni 1941 

die Sowjetunion an. Es war der Beginn eines mit 

u n v o r s t e l l b a r e r  B r u t a l i t ä t  g e f ü h r t e n 

Ausro�ungskrieges, dem mehr als 20 Millionen 

Sowjetbürger zum Opfer fielen, davon rund 14 

Millionen sowje�sche Soldaten. Kein anderes 

Land hat während des Krieges mehr Soldaten 

und Zivilisten verloren; die sowje�schen 

Kriegsgefangenen bilden nach den Juden die 

zweitgrößte Opfergruppe na�onalsozialis�scher 

Vernichtungspoli�k.

Alexej beendete die Schule und arbeitete als 

Traktorfahrer und Mechaniker in einer Kolchose. 

Seine Frau Praskowja war in der Nachbarscha� 

aufgewachsen, 1936 bekamen die beiden die 

Tochter Valen�na, 1938 folgte der Sohn Vasiliy. 

Im April 1941, zwei Monate vor dem Überfall 

Deutschlands auf die Sowjetunion, wurde ihr 

zweiter Sohn Victor geboren. Mit Kriegsbeginn 

meldete sich Nefedow freiwillig an die Front, er 

diente als Panzerfahrer im 665. Infanterieregi-

ment auf der Krim. Dort waren auf der Halbinsel 

Kertsch die deutschen Angreifer zunächst 

erfolgreich, wurden dann aber von der Roten 

Armee zurückgeschlagen. Aus strategischer Sicht 

war es jedoch erforderlich, dass die deutschen 

Truppen Kertsch zurückeroberten, um anschlie-

ßend Sewastopol einnehmen zu können. Im Mai 

1942 wurde daher im Rahmen der Ak�on 

„Unternehmen Trappenjagd“ Kertsch abermals 

von der Wehrmacht erobert, wobei schätzungs-

weise 28.000 sowje�sche Soldaten getötet und 

160.000 gefangen genommen wurden. Zu den 

Einer der Gefangenen war Alexej Alexejewitsch 

Nefedow. Nefedow wurde am 8. August 1909 in 

Novo-Orsk geboren, einer kleinen Siedlung ca. 

270 km ostsüdöstlich des Verwaltungszentrums 

Orenburg unweit der Grenze zu Kasachstan, und 

ha�e 11 Geschwister. Seine Eltern waren 

Orenburger Kosaken, die Landwirte hielten 

Pferde und Kühe und produzierten Pflanzenöl. 

Während die Männer der Familie in ihrer Freizeit 

Pferdesport betrieben, strickten die Frauen die 

berühmten Orenburger Daunenschals, und 

wenn im Winter den Ziegen zunächst das 

Winterhaar herausgekämmt, dann handgespon-

nen und schließlich an langen Winterabenden zu 

warmen, weichen Schals gestrickt wurde, 

sangen sie beim Stricken tradi�onelle Lieder.



Im Deutschen Reich gingen nach dem schnellen 

Sieg über Frankreich die Planungen für den 

Russlandfeldzug ursprünglich von einem 

Blitzkrieg aus, der binnen Monaten beendet sei. 

Spätestens von Oktober 1941 an war jedoch klar, 

dass nicht – wie ursprünglich geplant – ein Teil 

der deutschen Soldaten entlassen und wieder in 

der Rüstungs- und Montanindustrie eingesetzt 

werden konnte. Zudem erforderte die Art der 

Kriegsführung mit ihren Materialschlachten eine 

weitere Steigerung der Rüstungsproduk�on und 

stellte damit die deutsche Industrie vor eine fast 

unlösbare Aufgabe. Vielfach wurden zur Wehr-

macht eingezogene Arbeiter daher durch 

Zwangsarbeiter aus den besetzten Westgebieten 

und aus Polen ersetzt (sog. „Ostarbeiter“). Doch 

deren Einsatz allein reichte bei Weitem nicht aus, 

um die Produk�on aufrecht zu erhalten. 

Forderte Hitler noch im Juli 1941, die sowje�-

schen Kriegsgefangenen sollten aus dem 

Reichsgebiet ferngehalten werden, so setzte im 

Herbst 1941 ein Umdenken ein: Laut „Führerbe-

fehl“ vom 31. Oktober 1941 sollten diese 

nunmehr in der deutschen Kriegswirtscha� zum 

„Großeinsatz“ kommen und dazu in das Deut-

sche Reich gebracht werden.

Im Rahmen der Registrierung der Gefangenen 

wurde im Lager zu jedem Gefangenen die 

sogenannte „Personalkarte I“ mit allen wich�gen 

Angaben zur Person ausgefüllt, jeder Kriegsge-

fangene erhielt zudem eine Erkennungsmarke 

mit der Bezeichnung des Lagers und einer 

fortlaufenden Nummer, die er immer am Körper 

tragen musste. Im Lager wurden die Gefangenen 

unter anderem auf ihre Arbeitstauglichkeit hin 

untersucht. Wer tauglich oder sogar „Einsatzfä-

hig für schwere Arbeiten (Stufe I)“ war, so einer 

der Stempel auf den Personalkarten, kam 

anschließend für den Ruhrbergbau in das 

Stammlager VI A in Hemer oder den Wurmberg-

bau in das Zweiglager Arnoldsweiler des Stamm-

lagers VI G Bonn. Von dort aus erfolgte der 

Einsatz in Form sogenannter Arbeitskomman-

dos, denn „nicht das Lager, sondern das Arbeits-

kommando ist für den Kriegsgefangenen als 

Daueraufenthalt bes�mmt“, so ein Befehl des 

am 14. Mai Gefangenen zählt Alexej Nefedow.

Die Kriegsgefangenen wurden dazu in speziell für 

sowje�sche Gefangene vorgesehene Sammella-

ger, sogenannte „Stammlager“ („Stalags“) 

depor�ert. Viele überlebten den Transport nicht, 

diejenigen, die unfähig waren zu laufen, wurden 

erschossen. Wer es bis in eines der Stammlager 

im Reich scha�e, den erwartete ein nicht 

minder schweres Schicksal, trafen die Depor�er-

ten dort in der Regel lediglich auf provisorische 

Lager: umzäunte, aber ansonsten unvorbereite-

te Felder, auf denen sie zum größten Teil unter 

freiem Himmel hausen mussten. Um Schutz vor 

der Wi�erung zu finden, gruben sie sich mit 

ihrem Essgeschirr Erdhöhlen; nicht selten 

stürzten die Höhlen ein und begruben die 

Gefangenen unter sich. Friedhofsregister 

vermerken als Todesursache häufig „In der 

Erdhöhle ers�ckt“. Auch die Ernährungssitua�on 

in den Lagern war katastrophal, daher setzte im 

Winter 1941/42 ein Massensterben unter den 

Kriegsgefangenen ein.

Nefedow wird zunächst in das Stalag VI K (326) in 

der Senne bei Stukenbrok depor�ert, das seit Juli 

1941 als Aufnahme- und Durchgangslager für 

den Wurm- und den Ruhrbergbau dient. In 

einem solchen Lager wurden die Kriegsgefange-

nen im Deutschen Reich erstmals registriert. Wer 

zuvor auf dem Weg von einem der Frontlager ins 

Reich starb, starb anonym und tauchte in keiner 

Sta�s�k auf.

Personalkarte I von Alexej 
Nefedow

(CAMO, Zentralarchiv des 
Verteidigungsministeri-
ums der russischen 
Föderation)

Quelle: 
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Nefedow traf über das Zweiglager Arnoldsweiler 

in Merkstein ein, zusammen mit 99 weiteren 

Kriegsgefangenen wird er am 3. August 1942 fünf 

Tage vor seinem 33. Geburtstag auf der Grube 

Adolf über Tage angelegt.

Zwei Tage später trafen die ersten sowje�schen 

Kriegsgefangenen in der Menage ein. Von Ihnen 

wurden 301 der Grube Adolf zugeteilt und damit 

dort „angelegt“, wie es im Bergbau heißt, weitere 

wurden der Schachtanlage Anna II in Alsdorf 

zugewiesen. Bestand die Menage zunächst nur 

aus dem Speisehaus sowie fünf Baracken, 

machte der ste�ge Zufluss neuer Kriegsgefange-

ner recht schnell Erweiterungen erforderlich. 

Hierfür wurden genormte Holzbaracken vom Typ 

260/9 verwendet, die ursprünglich als Pferdes-

tall bzw. als Fahrzeuggarage konzipiert und unter 

anderem im Konzentra�onslager in Auschwitz im 

Einsatz waren.

Der Einsatz der Kriegsgefangenen beschränkte 

sich nicht auf den Bergbau und die Ziegelei, 

vielmehr wurden diese auch für lagerinterne 

Arbeiten eingesetzt. So finden sich im Beleg-

scha�sbuch der Grube Adolf Tä�gkeiten wie 

Friseur, Schuster, Koch oder Sanitäter. Fünf der 

Gefangenen waren als „Lagerpolizist“ tä�g. 

Diesen kamen ähnliche Aufgaben zu wie den 

„Kapos“ in Konzentra�onslagern: Sie mussten 

andere Hä�linge beaufsich�gen, führten Listen 

und sorgten für die Umsetzung der Anordnun-

gen der Lagerleitung. Im Gegenzug waren sie von 

der Arbeit freigestellt, was eine erhebliche 

Oberkommandos der Wehrmacht (OKW) vom 

Januar 1942. Organisatorisch unterstanden die 

Arbeitskommandos der Wehrmacht, der 

Kommandoführer in Merkstein bekleidete den 

Rang eines Unteroffiziers. Die Bewachung oblag 

vorwiegend älteren Soldaten, die aufgrund ihres 

Alters oder körperlicher Gebrechen nicht mehr 

für den Frontdienst geeignet waren. Die Wach-

mannscha�en ha�en neben der Bewachung 

darauf zu achten, dass 

die Ein- und Ausfahrt 

sowie das Umkleiden 

u n d  W a s c h e n  d e r 

Kriegsgefangenen geschlossen und streng 

getrennt von der deutschen Belegscha� 

erfolgten. Zur „Brechung von Widerstand“ 

sollten die Wachen schonungslos von der Waffe 

Gebrauch machen. Dem Arbeitskommando in 

Merkstein wurde die Nummer 133 zugeteilt, 

daneben bestanden im Wurm- und Inderevier 

sechs weitere auf den Gruben Carl Alexander, 

Carolus Magnus, Emil Mayrisch, Sophia Jacoba, 

Voccart und am We�erschacht Weisweiler 

Eschweiler Reserve.

Allein die Grube Adolf in Merkstein musste in der 

Zeit von August 1939 bis zum Juli 1942 kriegsbe-

dingte Abgänge von 274 Bergleuten verkra�en, 

die ab Mi�e 1940 zunächst durch franko-

polnische und kroa�sche Arbeiter ersetzt 

wurden. Mit fortschreitendem Kriegsverlauf 

reichten diese jedoch nicht mehr aus, zumal die 

Arbeiter angesichts nicht eingehaltener Zusagen 

häufig versuchten, die Arbeitsstelle zu verlassen 

und zu ihren Familien zurückzukehren. Im Juli 

1942 schließlich wurde die Menage, das ehema-

lige Ledigenheim der Grube Adolf, das ab 1913 

sukzessive als „Schla�aus“ für ledige Bergleute 

errichtet worden war, von einem Ostarbeiter- in 

ein Kriegsgefangenenlager umgewidmet; die 

letzten verbliebenen Ostarbeiter wurden am 16. 

Juli 1942 auf andere EBV-Schachtanlagen 

verlegt.

Da die Gefangenen in einem körperlich desola-

ten Zustand in Merkstein ankamen, wurden sie 

zunächst bevorzugt im Übertage-Betrieb und in 

der Ziegelei eingesetzt. Die meisten von ihnen 

waren bergfremd, so waren lediglich elf von 221 

auf Adolf angelegten Kriegsgefangenen, deren 

ziviler Beruf bekannt ist, Bergleute. Zum über-

wiegenden Teil handelte es sich um Bauern. Da 

die sowje�schen Gefangenen gemäß Rassen-

ideologie als „Untermenschen“ und nur als 

kurzfris�ger Arbeitskrä�eersatz galten, wurde 

zunächst auf eine bergmännische Ausbildung 

verzichtet. Vielmehr bes�mmte ein Rundschrei-

ben der Bezirksgruppe Ruhr an die Mitgliedsge-

sellscha�en, dass eine planmäßige Ausbildung 

der Kriegsgefangenen im Sinne einer systema�-

schen Schulung nicht infrage käme. Die sich 

abzeichnende Niederlage vor Stalingrad machte 

jedoch den Betrieben bewusst, dass eine 

Rückkehr der wehrverpflichteten deutschen 

Bergleute auf absehbare Zeit nicht zu erwarten 

w a r  u n d  m a n  m i t  d e m  v o r h a n d e n e n 

Arbeitskrä�epotenzial auskommen musste. 

Somit erschienen ab Ende 1942 Maßnahmen zur 

Qualifizierung als lohnenswert, wollte man die 

Arbeitskra� der Kriegsgefangenen möglichst 

effek�v ausnutzen.

Anlage Alexej Nefedow im Anlegebuch der Grube Adolf
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Bevorzugung gegenüber den im Grubenbetrieb 

tä�gen Mitgefangenen bedeutete.

Für die Errichtung der Unterkün�e und die 

Verpflegung sowohl der Kriegsgefangenen als 

auch der Wachmannscha�en waren die 

jeweiligen Arbeitgeber verantwortlich. Dabei 

ha�e die Verpflegung der Kriegsgefangenen – 

zumindest auf dem Papier – so ausreichend zu 

sein, dass ihre volle Arbeitskra� erhalten blieb. 

Eine über das normale Maß hinausgehende 

Verpflegung und die Verwendung von hochwer-

�gen Lebensmi�eln, die knapp waren, waren 

unzulässig, so das Wehrkreiskommando VI in 

einem Merkbla� über die Behandlung von 

Kriegsgefangenen beim Arbeitseinsatz im Juni 

1940. Ein Jahr später bes�mmen die vom 

Beau�ragten für den Vierjahresplan Hermann 

Göring herausgegebenen „Richtlinien für den 

Arbeitseinsatz von Sowjetbürgern“: „Der Russe 

ist genügsam, daher leicht und ohne schwerwie-

genden Einbruch in unsere Ernährungsbilanz zu 

ernähren. Er soll nicht verwöhnt oder an deut-

sche Kost gewöhnt, muß aber gesä�gt und in 

seiner dem Einsatz entsprechenden Leistungsfä-

higkeit erhalten werden.“ Wie die Kost der 

Kriegsgefangenen auszusehen ha�e, war vom 

Reichsernährungsministerium festgelegt. 

Versuche über ein „besonders herzustellendes 

Russenbrot“ hä�en ergeben, „daß die güns�gste 

Mischung aus 50 % Roggenbrot, 20 % Zuckerrü-

benschnitzel, 20 % Zellmehl und 10 % Strohmehl 

oder Laub“ bestehe. 

Die Lebens- und Arbeitsbedingungen der 

sowje�schen Kriegsgefangenen waren von 

Anfang an menschenunwürdig. Infolge des 

kalkulierten Massensterbens in den besetzten 

Gebieten der Sowjetunion erreichten die 

meisten von ihnen krank, ausgehungert oder 

sterbend die Stammlager und Arbeitskomman-

dos der Wehrmacht. Bezeichnend für den 

schlechten Gesundheitszustand ist, dass von den 

zwischen Mi�e Juli und Ende Oktober 1942 auf 

der Grube Adolf angelegten 453 Kriegsgefange-

nen im Oktober 1942 allein 63 Kriegsgefangene 

ins Lazare� des Stalags in Arnoldsweiler verlegt 

werden mussten. Hinsichtlich der gesundheitli-

chen Versorgung formulierte die Bezirksgruppe 

Steinkohlenbergbau Ruhr: „Bei den Sowjetrus-

sen handelt es sich nach den aufgestellten 

Grundsätzen lediglich darum, in bescheidener, 

aber ordnungsgemäßer Weise die Erhaltung der 

augenblicklichen Arbeitsfähigkeit zu sichern.“ 

Eine Inanspruchnahme von Apotheken und 

Krankenhäusern sollte unterbleiben, um die 

arzneiliche Versorgung der Zivilbevölkerung 

nicht zu beeinträch�gen.

Die einzige Möglichkeit, die schlechte Ernäh-

rungslage aufzubessern, bestand in der Anfer�-

gung kleiner Gebrauchsgegenstände, Dekora-

�onsstücke und Spielzeuge, die die Gefangenen 

meist aus Holz fer�gten und an ihren Arbeitsstel-

len gegen Lebensmi�el tauschten. So berichtet 

der Kriegsgefangene Sintschenko in seinem 

„Freitagsbrief“ an den Verein KONTAKTE-

KOHTAKTbI e.V. von seinem Einsatz in der 

Sieberei auf Anna II: „Ich konnte dort Spielsachen 

herstellen und Ringe aus Münzen, wofür ich von 

den Deutschen Brot bekam. Ich kam wieder zu 

Krä�en. [...] Viele Kriegsgefangene haben 

Spielsachen angefer�gt. Ich glaube, dass sie den 

Kindern ein wenig Freude bereitet haben (sie 

waren sehr primi�v).“ Eine Merksteinerin 

berichtete, wie die Kriegsgefangenen Beutel an 

Stäben befes�gten, um so durch den Zaun 

hindurch an Nahrung (zum Beispiel Fallobst) zu 

gelangen. Die Kinder, die ihnen Essbares in die 

Beutel legten, bekamen im Gegenzug von den 

Kriegsgefangenen selbst gemachte kleine 

Spielzeuge.

Entgegen den Vorschri�en der Bezirksgruppe 

Steinkohlenbergbau Ruhr wurden im Knapp-

Mit Verschärfung des Arbeitskrä�emangels 

überdachte das OKW die Ernährung der Kriegs-

gefangenen, da die völlig entkrä�eten und 

unterernährten Gefangenen meist nicht sofort 

zur Arbeit eingesetzt werden konnten, sondern 

zunächst aufgepäppelt werden mussten. Ein 

Runderlass des Reichsministers für Ernährung 

sah für einen untertage arbeitenden Bergarbei-

ter die folgenden Wochenra�onen vor: 4,4 kg 

Brot, 600 g Fleisch, 300 g Fe�, 25 g Tee-Ersatz, 7 

kg Kartoffeln, 150 g Nährmi�el, 110 g Zucker 

sowie Gemüse „nach Au�ommen“. Eine Menge, 

die für einen schwer arbeitenden Bergmann viel 

zu gering war, zudem häufig weder in dieser 

Menge noch in einer vernün�igen Qualität zur 

Verfügung stand. Vor allem in den Jahren 

1942/43 bes�mmten mit Unterernährung und 

Entkrä�ung einhergehende Krankheiten wie 

Tuberkulose und Typhus den Lageralltag. 

Diagnosen wie Herzschwäche, Nierenentzün-

dung und Lungenentzündung deuten unter 

Berücksich�gung des Alters und der Lebensum-

stände der Kriegsgefangenen auf Erschöpfung 

und vor allem auf Hunger hin. 
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Angesichts dieser Bedingungen verwundert es 

nicht, dass viele Gefangene die Flucht wagten. So 

waren Mi�e September 1942 von den in den 

beiden vorangegangenen Monaten internierten 

Kriegsgefangenen bereits 19 flüch�g. Insgesamt 

verzeichnet das Abgangsbuch der Grube Adolf 

85 Fluchten, in zumindest 58 Fällen davon liegen 

keine Informa�onen darüber vor, ob der 

Geflüchtete wieder gefasst wurde. In den 

anderen Fällen wurden diese jedoch in der Regel 

binnen weniger Tage wieder aufgegriffen, ihnen 

drohte die Entlassung aus der Kriegsgefangen-

scha� – und die Einweisung in ein Konzentra-

�onslager: Allein in Buchenwald, dem für den 

Wehrkreis VI zuständigen Konzentra�onslager, 

gab es rund 2.000 geflüchtete und wieder 

ergriffene Rotarmisten.

Der Einsatz der Kriegsgefangenen endete im 

Spätsommer und Herbst 1944 mit dem Heranrü-

cken alliierter Truppen; die Gefangenen wurden 

im Ruhrbergbau eingesetzt, wo die Überleben-

den im Folgejahr von alliierten Truppen befreit 

wurden. Deren Leiden war damit jedoch keines-

wegs beendet. Ihnen stand nun ein nicht minder 

schweres Schicksal bevor, die sogenannte 

„Repatriierung“, galten sie doch aufgrund des 

berüch�gten „Befehls 270“ in der Sowjetunion 

als Kollaborateure, die das Heimatland verraten 

hä�en. Im Mai 1945 wurden 100 sogenannter 

Filtra�onslager für jeweils 10.000 Gefangene 

eingerichtet. In der Folge durchliefen rund 5,5 

Millionen Menschen diese Filtra�onslager, von 

denen ungefähr 20 Prozent zum Tode oder zu 25 

Jahren Lagerha� verurteilt wurden, 15 bis 20 

Prozent auf dem Rücktransport starben oder 

fliehen konnten, lediglich 15 bis 20 Prozent die 

Erlaubnis erhielten heimzukehren und die 

restlichen zu Ha�strafen verurteilt bzw. als 

Die Arbeitsbedingungen gerade im Bergbau 

gehörten selbst ohne Berücksich�gung der 

sons�gen Lebensumstände sicherlich zu den 

härtesten und schwersten, denen ein Kriegsge-

fangener ausgesetzt sein konnte: körperlich 

extrem anstrengend, in heißer und staubiger 

Umgebung, aufgrund in der Regel nur rudimen-

tärer Ausbildung zudem sehr gefährlich. Hier trat 

das Prinzip der „Vernichtung durch Arbeit“ so 

deutlich hervor wie in keinem anderen Wirt-

scha�szweig. Dabei täuscht die vermeintlich 

geringe Anzahl auf dem Friedhof Lange Hecke in 

Merkstein besta�eter Kriegsgefangener über die 

große Anzahl ums Leben gekommener hinweg, 

sind doch die wenigsten in Merkstein selbst 

gestorben und besta�et worden. Hauptursache 

für die zahlreichen Todesfälle war vor allem die 

Entkrä�ung durch völl ig unzureichende 

Verpflegung. Da Schwache und Kranke nicht 

arbeitsfähig waren, wurden diese in die zugehö-

rigen Stalags zurückverlegt, um dort wieder zu 

Krä�en zu kommen – oder um zu sterben. Eine 

weitere Gruppe von Internierten kam im Gru-

benbetrieb ums Leben. Gefangene, die außer-

halb der Stammlager in Arbeitskommandos oder 

Krankenhäusern starben, wurden in der Regel 

auf dem nächstgelegenen zivilen Friedhof 

besta�et, hier dem Waldfriedhof in Herzogen-

rath-Merkstein, heute Friedhof Lange Hecke, wo 

die Beisetzungen nach einem Erlass des Reichs-

innenministeriums „unauffällig und in schlichter 

Form abseits oder in gebührendem Abstand von 

anderen Grabstä�en“ vorzunehmen waren.

Eine genaue Zahl der ums Leben gekommenen 

Kriegsgefangenen des Arbeitskommandos 133 

lässt sich nur schwer ermi�eln. Über die in 

Merkstein besta�eten 43 Leichen hinaus sind 

weitere 237 Fälle von Gefangenen des Arbeits-

kommandos dokumen�ert, die das Kriegsende 

nicht überlebt haben, davon 83 aus Arnoldswei-

ler. Die Toten wurden bis zur Auflösung des 

Lagers im Herbst 1944 überwiegend in namenlo-

sen Massengräbern auf einem Feldfriedhof in 

der Merzenicher Heide besta�et, Zeitzeugen 

berichten, dass viele der Verstorbenen bzw. 

Getöteten auf Lastwagen geladen wurden, um 

sie an unbekannter Stelle zu verscharren. Noch 

1948 meldete der Dürener Oberkreisdirektor, es 

seien keine verstorbenen Kriegsgefangenen 

vorhanden. In den 1960er Jahren erfolgten die 

Exhumierung von 1.500 Toten und die Überfüh-

rung der sterblichen Überreste auf den zentralen 

sowje�schen Soldatenfriedhof Simmerath-

Rurberg.

scha�skrankenhaus Bardenberg jedoch auch 

sowje�sche Zivilarbeiter und Kriegsgefangene 

behandelt. In der Zeit von Juni 1941 bis zum Mai 

1945 fanden dort 34 Russen und Ukrainer den 

Tod. Neben Verletzungen durch äußere Gewalt-

einwirkung wie z. B. Quetschungen oder Schä-

delbasisbruch, bei denen nicht ersichtlich ist, ob 

es sich um einen Tod durch Unfall oder Körper-

verletzung mit Todesfolge handelt, sind vor allem 

Lungenkrankheiten (Lungenentzündung, 

Tuberkulose) als Todesursache aufgeführt. Es 

finden sich jedoch auch Blasendurchschuss, 

Nackendurchschuss, Bauchschuss sowie innere 

Blutung nach Schussverletzung.
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Foto: Rüdiger Vermöhlen

Stele Grab Merinzow/ 
Nefedow

Während seine Familie im heimischen Novo-

Orsk um ihn bangt, s�rbt Alexej Nefedow 

(Алексей Нефедов) nur vier Wochen nach 

seiner Ankun� in Merkstein am 1. September 

1942 um zwei Uhr nachmi�ags in der Merkstei-

ner Menage. Der Totenschein gibt als Todesursa-

che des erst 33-Jährigen „Herzschlag“ an. Sein 

Leichnam wird auf dem Friedhof Lange Hecke in 

Grab 532 beigesetzt

Zwangsarbeiter in eines der berüch�gten 

GULags depor�ert wurden. Zu Ihnen gehörte 

Grigorij Pawlowitsch Donskoj. Donskoj geriet wie 

Nefedow im Mai 1942 bei den Kämpfen auf der 

Halbinsel Kertsch in deutsche Gefangenscha� 

und wurde im Bergwerk Maria I eingesetzt. Ein 

Arzt holte ihn aufgrund seiner Deutschkenntnis-

se in die Sanitätsabteilung des Lagers; diese 

Arbeit wird Donskoj später angelastet, verdäch-

�gten doch die sowje�schen Ermi�ler ihn, ein 

Gestapo-Agent gewesen zu sein, denn anders 

habe man nicht als Dolmetscher arbeiten 

können. Vom Kriegsgericht wird er wegen 

Vaterlandsverrates zu 15 Jahren Zwangsarbeit in 

einem Sonderlager 170 km hinter dem Polarkreis 

verurteilt, erst zehn Jahre später im Rahmen 

einer Amnes�e entlassen. So gelten die 

überlebenden sowje�schen Kriegsgefangenen 

wohl zu Recht als „Opfer zweier Diktaturen“, wie 

Pavel Poljan sein Buch „Depor�ert nach Hause. 

Sowje�sche Kriegsgefangene im "Dri�en Reich" 

und ihre Repatriierung.“ be�telt hat.

Bei dem vorliegenden Text handelt es sich um eine deutlich verkürzte Version der Dokumenta�on 

„Einsatzfähig für schwere Arbeiten (Stufe I) – Sowje�sche Kriegsgefangene im Arbeitskommando 133 

in Herzogenrath-Merkstein“. Die Dokumenta�on wurde mit dem Aachener Helmut A. Crous 

Geschichtspreis 2022 ausgezeichnet. Der vollständige Beitrag steht auf den Webseiten des Grube 

Anna Bergbauinforma�onszentrums zum Download bereit.
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Beispielha� soll anhand der Dampfspeicherlok, 

die heute erhalten im ENERGETICON steht, die 

Lokgeschichte aufgearbeitet werden.

Auf der Fabrik der Rü�gerswerke und später der 

Ancit-Fabrik taten ab 1951 Dieselloks und 

Dampfspeicherloks ihren Dienst. Im Gegensatz 

zu normalen Dampflokomo�ven, die ihren 

Dampf in einem eigenen Kessel erzeugen, ist bei 

einer Dampfspeicherlok zwar auch ein großer 

Druckbehälter zu erkennen, jedoch wird hier 

kein Dampf erzeugt. In dem Druckbehälter 

befindet sich Dampf und stark erhitztes Wasser 

unter einem hohen Druck, welches an einer 

Ladesta�on von einem externen Kra�werk 

kommend in den Druckbehälter gepumpt wird. 

Wird nun Dampf entnommen, verdamp� von 

dem vorhandenen stark erhitzten Wasser ein 

Anteil, so dass wieder genügend Dampf zur 

Verfügung steht. Mit dem Dampf werden, wie 

bei einer normalen Dampflok über Zylinder die 

Lok bewegt. Dampfspeicherloks wurden und 

werden auch heute noch dort eingesetzt, wo es 

wegen Feuergefahr keine Funkenbildung geben 

darf. Dies gilt vor allem in der chemischen 

Industrie. Die Ladesta�on für die Dampfspei-

cherlok wird von einer Kesselsta�on oder einem 

Kra�werk mit dem notwendigen Dampf 

versorgt.

Die Ancit-Fabrik befand sich gegenüber der 

Kokerei der Grube Anna auf der südlichen 

Bahnseite. Heute befindet sich hier der Schro�-

händler Plum. Für den Verschubdienst in der 

Fabrik setzte man eigene Lokomo�ven ein.  Die 

Geschichte der Ancit-Fabrik begann im Jahr 

1911, als die Gesellscha� für Teerverwertung m. 

b. H. mit Firmensitz in Duisburg-Meiderich hier 

eine Fabrik für die Verwertung von Teer der 

Kokerei Anna errichten ließ. Hergestellt wurde 

aus dem Teer Steinkohlenteerpech, was z. B. als 

Bindemi�el für die Herstellung von Brike�s oder 

für Teeröle Verwendung fand. Am 1. Januar 

fusionierten die Gesellscha� für Teerverwertung 

m. b. H. mit den Rü�gers-Werke AG. Am 1. März 

1984 wurde die Fabrikanlage mit zuletzt 24 

Mitarbeitern s�llgelegt.

Auf dem Gelände der Rü�gers-Werke ließ der 

EBV im Jahr 1966 eine Großversuchsanlage zur 

Herstel lung von rauchfreien Eierbrike� 

(Steinkohlenpresslingen) errichten, bei denen 

auf Pech als Bindemi�el verzichtet werden 

konnte. Das Produkt wurde Ancit genannt. Die 

Versuchsanlage erhielt den Namen Ancit Fabrik 

Anna (AFA). 1968 wurde die Produk�on mit zehn 

bis zwölf t/Stunde aufgenommen. Jedoch sank 

die Nachfrage nach Brike�s, und so wurde keine 

weitere größere Anlage gebaut. 1982 verpachte-

te der EBV die Anlage an die Laborlux SA, eine 

Tochter der ARBED. Am 23. Mai 1990 brach ein 

Brand in der Produk�onsanlage aus, was zur 

Einstellung der Produk�on führte. Wegen des 

nahen Endes der Steinkohlenförderung verzich-

tete man auf einen Wiederau�au der Fabrik und 

verkau�e die unbeschädigten Anlagenteile 

zusammen mit den Patenten nach Großbritan-

nien an die CPL Products. Anschließend siedelte 

sich der Schro�händler Plum auf dem Gelände 

an. 

Die Lokomotiven der Ancit-Fabrik 

Loks AFA 1' und AFA 2' auf 
dem Gelände der Ancit-
Fabrik

Quelle: Werkstattunterla-
gen Archiv GABI e.V.

Lok AFA 2’ als Ausstel-
lungsstück beim 
Europafest 1992 im 
Grubenbahnhof Alsdorf.

Quelle: www.guidorade-
macher.de
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                Edgar Bergstein 

Die Dampfspeicherlok wurde von der Firma 

Hohenzollern unter der Fabriknummer 3337 

gebaut und im Mai 1915 an die Gesellscha� für 

Teerverwertung, Meiderich geliefert. Im Werk 

Meiderich lief sie unter der Nummer 5. Diese 

Gesellscha� ging dann, wie oben schon erwähnt, 

zum 1.1.1964 in den Rü�gerswerken auf. Die Lok 

kam dann um 1965 zur Fabrik nach Alsdorf und 

verblieb auch dort. Zum 1. Mai 1967 übernahm 

der EBV die Lok für die neuerrichtete Ancit-Fabrik-

Alsdorf. Die Lok erhielt dort die Bezeichnung AFA 

2'. Kurz vor dem Brand in der Ancit-Fabrik wurde 

die Lok noch in der EBV Hauptwerksta� Maria II 

generalüberholt. Nach dem Brand am 23. Mai 

1990 verblieb die Lok arbeitslos auf dem Gelände, 

welches später der Schro�händler Plum 

übernahm.

Das Bergbaumuseum Wurmrevier e. V., Vorgänger 

des heu�gen Grube Anna Bergbauinforma�ons-

zentrum (GABI), erwarb die Lok dann für 15 000 

DM im Juli 1992 vom EBV. Heute befindet sich die 

Lok auf dem Gelände des ENERGETICON als 

Ausstellungsstück.

In all den Jahren seines beruflichen Aufs�egs bis 

an die Spitze der Industriegewerkscha� Bergbau 

und Energie hat Hans Berger seine Heimatstadt 

Alsdorf nie vergessen. Die Stadt, in der er 1953 

Berglehrling beim Eschweiler Bergwerks-Verein 

wurde, hat ihm zeitlebens am Herzen gelegen. So 

ha�e er auch immer ein offenes Ohr für das 

Grube Anna Bergbauinforma�onszentrum, als 

Ratgeber und Unterstützer. Der Dank dafür, 

unser Respekt vor seiner Lebensleistung und die 

Erinnerung an ihn bleiben bestehen. 

Anfang Oktober ist Hans Berger gestorben, ein 

besonderer Mensch, den nicht nur unser GABI-

Verein in dankbarer Erinnerung behalten wird. 

Der in Alsdorf geborene Bergmann und über-

zeugte Gewerkscha�er hat leidenscha�lich und 

erfolgreich dafür gekämp�, dass im Zuge der 

Grubenschließungen kein Bergmann ins Berg-

freie fallen musste. Gemeinsam mit dem 

damaligen Arbeitsminister Norbert Blüm hat 

Hans Berger den Weg dafür bereitet, dass nach 

dem Ende des Bergbaus im Wurmrevier rund 

1.200 Bergleute des Eschweiler Bergwerks-

Vereins neue Beschä�igung bei der Braunkohle 

gefunden haben. Dafür hat die Stadt Alsdorf 

beiden im Dezember 2017 ihren Ehrenring 

verliehen.

In Memoriam Hans Berger

Verleihung des 
Ehrenrings der Stadt 
Alsdorf an Prof. Hans 
Berger (Mitte) und Dr. 
Norbert Blüm (rechts).

Foto: Stadt Alsdorf
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Der in Alsdorf geborene 
Journalist Hans-Peter 
T h e l e n  h a t  d i e s e 
Geschichten recherchiert 
und das jetzt vorliegende 
B u c h  ü b e r  A l s d o r f s 
„Kathedralen und andere 
Spuren einer vergange-
n e n  I n d u st r i e ku l t u r 
geschrieben. 

In keiner anderen Stadt des ehemaligen Aachener Reviers erinnert 
so vieles an den Steinkohlenbergbau, seine Wirtscha�skra� und 
die Menschen, die im Bergbau gearbeitet haben wie in Alsdorf. Was 
liegt also näher, als in einem Buch diese Zeugen einer vergangenen 
Industrieepoche vorzustellen, zu erklären, welche Aufgabe sie 
früher erfüllt haben und welche neue Bedeutung sie heute gewon-
nen haben?

Das Buch ist zum Preis 
von 19 Euro im Energie-
E r l e b n i s - M u s e u m 
ENERGETICON, Konrad-
Adenauer-Al lee 7  in 
Alsdorf erhältlich.

NEU AUF DEM 
BUCHMARKT
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